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Angehörigen-Information:
ALKOHOLABHÄNGIGKEIT

Basierend auf langjähriger Erfahrung in Gruppen- und Beratungskontexten des Blauen 
Kreuzes, zeigt sich, dass Angehörige von Betroffene der Alkoholkrankheit derselben 
Aufmerksamkeit und Betreuung bedürfen, wie bereits in Abhängigkeit geratene 
Personen selbst. 
Mit einigen grundsätzlichen Verhaltensregeln soll allen Hilfestellungen angeboten 
werden, die Beratungen von in einschlägigen fachlichen Bereichen Tätigen nicht 
ersetzen, jedoch in jeweils individuell verschieden gelagerten Lebensumständen 
wirkungsvoll ergänzen können.

AUSGANGSLAGE
» Bei Alkoholabhängigkeit handelt es sich um eine Krankheit, die keineswegs 
 mit Willens- und Charakterschwäche bei Betroffenen einhergeht.

» Befreien Sie sich von der Illusion, solange bei Betroffenen keine Veränderungs-
 wünsche zutage treten, ihre Angehörigen „retten“ zu können.

» Sie tragen am Entstehen der Erkrankung und an akut auftretenden Situationen 
 keinerlei Schuld.

IM ALLTAG
» Verbergen Sie das Verhalten Ihres Angehörigen nicht und unterstützen Sie 
 dieses nicht durch Notlügen.

» Das Vernichten und Verstecken von Alkoholvorräten verlangt Ihnen enorme 
Energie ab und beschleunigt lediglich die Beschaffung von Nachschub, 
 in gleicher Weise gilt dies für Überwachungsszenarien.

» Die Abnahme jedweder Verantwortung und die Übernahme unterschiedlichster 
 Agenden sorgen für Verlängerung des Krankheitsverlaufes.

» Kündigen Sie ausschließlich jene Handlungen Ihrerseits an, die Sie auch 
 einhalten können, inkonsequentes Verhalten Ihrerseits geht ins Leere.

» Treffen Sie bei entsprechender Gesprächsbereitschaft Vereinbarungen in 
 Augenhöhe und treffen Sie bei Nichteinhalten entsprechende Maßnahmen.

UNTERSTÜTZUNG 
» Bieten Sie Ihre Mithilfe bei der Suche nach geeigneten fachlichen 
 Hilfsmaßnahmen an.

» Begleiten Sie Ihre Angehörigen auf deren Weg, übernehmen Sie jedoch 
 nicht die Hauptverantwortung für einzelne Schritte.



IN DER ROLLE DES ANGEHÖRIGEN
	» Vermitteln Sie Ihren Angehörigen bei allem Verständnis für deren  
	 Situationen Ihre eigene Befindlichkeit; Ich-Botschaften anstelle von Vorwürfen.

	» Kränkungen, verbale und physische Gewalt sind niemals durch die Erkrankung  
	 zu rechtfertigen.

	» Achten Sie vermehrt auf Ihre eigenen Bedürfnisse.

	» Versuchen Sie Ihre alltäglichen Tätigkeiten nicht zu vernachlässigen.

	» Nehmen Sie Freizeitaktivitäten wieder in gewohnter Weise auf und widmen  
	 Sie sich Dingen, die Ihnen Freude bereiten und für Entspannung sorgen.

	» Besprechen Sie Erleichterungen zur Aufrechterhaltung der Abstinenz in  
	 Alltagssituationen und in Krisen, ohne sämtliche eigene Gewohnheiten und  
	 Vorlieben hintanzuhalten.

	» Unterstützen Sie Maßnahmen der Therapien und Nachbetreuungsmöglichkeiten,  
	 es handelt sich um eine chronische Krankheit. 

IN RÜCKFALLSITUATIONEN
	» Auch hier gilt: Sie sind für das Rückfallgeschehen nicht verantwortlich und 

	 tragen keinerlei Schuld.

	» Ermöglichen Sie mit Ihrem Verhalten die Bearbeitung von Rückfällen und  
	 vermitteln Sie trotz nachvollziehbarer Niedergeschlagenheit Hoffnung.
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